
cher roter Punkte die Landkarte des Koordinierungs-
kreises. Seitdem kann man von einem entstehenden
Kontaktnetz bundesdeutscher Basisgruppen und kirch-
licher Basisgemeinden sprechen."

Die Landkarte mit den roten Punkten kam zustande,
indem jede Gruppe, die sich als Basisgemeinde ver-
steht, eine Nadel aufsteckte. Aber: Nicht jede
Kleingruppe von Freunden ist eine Gemeinde, nicht
jede Gemeinde, die gerade anfangt, verspricht kon-
tinuierliche Gemeindearbeit, wenigstens fUr einige
Jahre, nicht jede Basisinitiative erfUllt die drei
Grundfunktionen Liturgie - VerkUndigung - Diakonie,
die Gemeinde erst konstituieren. Zwischen Basisge-
meinde und Basisgruppe ist sauber zu differenzie-
ren. Eine allzu beliebige Verwendung des Begriffs
"Basisgemeinde" kann dazu fUhren, da schlialich
wieder der Gemeindestatus der Basisgemeinden zur
Disposition gestellt wird.

Realistisch ist, davon auszugehen, diq es in der-
Bundesrepublik (zur Zeit) nur wenige Basisgemein-
den gibt, aber eine ganze Zahl von Basisgruppen
und -initiativen. Vor diesem Hintergrund er-
scheint es noch einmal erstaunlich, welche Bedeu-

tung diese Gemeinden erlangt haben. Sie liegt
nicht in der zahlenma"4igen SCarke der Basisgemein-
den, sondern darin, da sic augenfYllig die Chan-
cen zeigen, die sich erbffnen, wenn kirchliche
"Gemeinden zu Subjekten ihres Wirkens werden".

Damit sind zugleich Perspektiven fUr die Zukunft
angedeutet. Wenn fUr die Uberragende Mehrheit der
Christen ihre Ortsgemeinden "den selbstverstandli-
chen Raum kirchlich-christlicher Praxis" darstel-
len, so wird viel von einem bewOt gesuchten und
gefOrderten Dialog zwischen Orts- und Basisgemein-
den abhangen. Ein solcher gegenseitiger Austausch
erOffnet fUr beide Partner MOglichkeiten: die Orts-
gemeinden kOnnen das offene, engagierte, parteili-
che Handeln und die freiheitliche Atmosphare in
Basisgemeinden als Anfrage und Ermutigung zugleich
erfahren. Die Basisgemeinden werden lernen, da
nicht einfach Abschied genommen werden kann von
den Christen, die sich in ihren Ortsgemeinden be-
heimatet fUhlen.

Martina KUHKE-BLASBERG
in: DIAKONIA, 1/19M

Basisgemeinden in Lateinamerika 

DIE UMKEHR EINER KIRCHE
In der Kirche Lateinamerikas, deren Hierarchie
vom Anfang ihrer nunmehr ein halbes Jahrtausend
alten Kirchengeschichte an, seit der Conquista -
der "Entdeckung", Eroberung, Kolonialisierung und
Christianisierung des Subkontinents" - fast aus-
nahmslos auf der Seite der traditionellen Aristo-
kratien stand und es immer glanzend verstand, sich
zur Wahrung der eigenen Privilegien mit den je-
weils herrschenden - meist unterdrUckerischen -
Oligarchien zu arrangieren, tritt seit wenigen
Jahrzehnten ein Phanomen auf, das Uberraschend,
aber entschieden angefangen hat, die Kirche, die
Gesellschaft und Kultur des "katholischen Konti-
nents" zu pragen und zu erneuern. Seit kurzer Zeit
sind grae Teile der Kirche dazu Ubergegangen, ei-
ne kompromisslose Option fUr die Armen und Unter-
drUckten zu treffen; Laien, Nonnen, Priester,
BischOfe besinnen sich neu auf das Evangelium und
treten mutig fUr soziale Gerechtigkeit ein, zahl-
lose Christen engagieren sich in den politischen
Befreiungskampfen der Armen. Die Kirche kehrt um
angesichts der Armen. Greifbar wird diese Umkehr
der Kirche in den Uberall in Lateinamerika entste-
henden kirchlichen Basisgemeinden, die hier naher
untersucht werden sollen.
Da es den Rahmen dieser Abhandlung sprengen wUrde,
auf die tiefgreifenden sozio-politischen Hinter-
grUnde dieser kirchlichen Entwicklung einzugehen,
soil dieses Phanomen hier nur - verkUrzt, ich bin
mir dessen bewat - vom kirchlich-theologischen
Standpunkt aus betrachtet werden.

DER "EINBRUCH" DER ARMEN IN DIE KIRCHE

Die Armen, diejenigen, die man bisher in der Gesell-
schaft wie in der Kirche fast ganzlich vergessen
hatte, stellen die Kirche vor eine groP Heraus-
forderung: die Armen sind auf einmal in der Kirche
anwesend und erheben ihre Stimme, diejenigen, die
nicht "lebten", sondern "gelebt wurden", treten
jetzt selbstbewat in der Kirche auf - als die

Armen, denen das Reich Gottes verkUndet wurde. La-
teinamerikanische Theologen sprechen in diesem
Zusammenhang gern vom "Einbruch der Armen in die
Kirche", um das Uberraschende, das Massive dieses
Phanomens zu unterstreichen und, was noch wichtiger
ist, um zu betonen, da die Armen zum ersten Mal
in ihrer Geschichte Subjekt der eigenen Handlung
sind: "Von der Kehrseite der Geschichte her ge-
stalten sie, denen Geschichte vorenthalten wurde,
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in einem verwickelten Proze$ nun selbst Geschich-
te." (1)

In seinem Aufsatz "Comunidades Cristianas popula-
res - Die Kirche, die aus den Armen hervorgeht"
schreibt Fernando Castillo, ein Laientheologe aus
Santiago de Chile:"'Die Armen brechen in die Kir-
che ein.' FUr manche mag dieser Satz merkwUrdig
klingen. In der Tat, forme]] sind die Armen seit
Jahrhunderten in der Kirche. In welchem Sinn bre-
chen sie denn dann ein? Bis jetzt waren sie vor
allem eine schweigende oder zum Schweigen gebrach-
te Masse, Objekt der Betreuung und der Schirmherr-
schaft der Kirche. Mehr noch, sie waren im allge-
meinen isolierte und zerstreute Individuen (und
wurden als solche von der Kirche akzeptiert). Die-
se Form der Anwesenheit hat die Kirche, ihre Op-
tion, ihre Kriterien und ihre Aufgaben so gut
wie gar nicht gepragt. Jetzt dagegen fangen die
Armen an, als aktives Subjekt in der Kirche aufzu-
treten, d.h., der Arme erhebt als Vorkampfer in
der Kirche seine Stimme und macht seine eigene
Geschichte des Leids und sein Streben nach Frei-
heit geltend. Die Armen brechen auch als kollekti-
ves Subjekt in die Kirche ein: sie sind keine zer-
streuten Individoen, sondern ein Subjekt mit einer
kollektiven, sozialen, politischen und kulturellen
Identitat." (2)

Um diesen Einbruch der Armen in den historischen
Proze3 und in die Kirche Lateinamerikas voranzu-
treiben, ist es, wie der peruanische Befreiungs-
theologe Gustavo Gutierrez betont, notwendig, die
Geschichte "vom Armen aus 'umzulesen'": "Die
Menschheitsgeschichte ist, wie einmal ein brasilia-
nischer Theologe gesagt hat, 'mit weqer Hand',
vom Standpunkt der herrschenden Schichten aus ge-
schrieben worden. Ganz anders sieht es aus fUr die
'Besiegten der Geschichte'. Wir mUssen diese Ge-
schichte im Licht ihrer Kampfe, Widerstande und
Hoffnungen lesen. Man hat viele Anstrengungen
unternommen, um den UnterdrUckten ihre Erinnerungen
zu rauben; damit bringt man sie um eine Quelle von
Energie, von Geschichtswillen, von Aufruhr. Heute
versuchen die erniedrigten Hiker ihre Vergangen-
heit zu verstehen, um auf festen Grundlagen ihre
Gegenwart aufzubauen.

Auch die Geschichte des Christentums ist mit wei3er
westlicher bUrgerlicher Hand geschrieben worden.
Wir mUssen die Erinnerung an die 'ausgepeitschten
Christen Westindiens' (wie Bartolome de las Casas
die Indianer des amerikanischen Subkontinents nann-
te) zurUckholen und damit die Erinnerung an alle
Armen, an alle Opfer der Herren dieser Welt. Diese
Erinnerung lebt welter in Kulturauerungen, in der

Volksreligion, im Widerstand gegen alles, was vom
kirchlichen Apparat verlangt wird. Es ist die Er-
innerung an einen Christus, der in jedem Hungern-
den, DUrstenden, Eingekerkerten, Erniedrigten,
in den verachteten Rassen, in den ausgebeuteten
Klassen zugegen ist, (vgl. Mt 25): die Erinnerung
an einen Christus, der 'uns zur Freiheit befreit'
hat (Gal 5, 1)." (3)

Die Armen brechen in die Kirche ein und werden
selbstandig, sie finden endlich ihren Platz in
der Kirche, die ursprUnglich in erster Linie fUr
sie da sein sollte. Aber sie finden ihren Platz
nicht in einer starren, hierarchischen Kirche, wie
sie bisher existiert hat; der	Einbruch der Armen
setzt vielmehr neue Formen und flexiblere Struktu-
ren voraus. Darum ermutigt die 3. Gesamtlateiname-
rikanische Bischofskonferenz 1979 in Puebla zu
"Experimenten" (4) auf dem Gebiet der Pastoral.
Zu diesen Experimenten gehdrten anfangs ohne Zwei
fel die christlichen Basisgemeinden, die mittler-
weile zum wesentlichsten Bestandteil der Kirche
der Armen, zum Ort der Anwesenheit der Armen in
der Kirche Uberhaupt, geworden sind.

BASISGEMEINDEN ALS ORT DER AN ESENHEIT DER ARMEN
IN DER KIRCHE

Der Einbruch der Armen in die Kirche Lateinameri-
kas bedeutet fUr die Armen das Wiedererlangen ih-
rer eigenen Personalitat und WUrde und gibt ihnen
ein ganz neues Bewugsein als Gemeinschaft, als
Volk. Den historischen Ort dieses Einbruchs bilden
vornehmlich die Basisgemeinden: hier sind die Ar-
men "aktiv in der Kirche anwesend; diejenigen
die keine Stimme haben, die auerhalb der Kirche
zum Schweigen gebracht werden, fangen in der Kir-
che an, ihre eigene Sicht der Welt und der Gesell-
schaft, ihre Existenz, ihre Erfahrungen 'von der
Kehrseite der Geschichte her', ihre Erfahrungen
von Leid und UnterdrUckung, von Tod und Leben,
ihr Streben und ihren Kampf fUr die Befreiung
einzubringen. Dies verandert die Kirche und erneu-
ert sie aus der Perspektive der Armen heraus." (5)

"Basis" bedeutet in diesem Zusammenhang, so
schreibt Gutierrez (6), "das arme, unterdrUckte
und glaubige Volk, marginalisierte Rassen, ausge-
beutete Klassen, verachtete Kulturen. Aus diesen
Sektoren sind in Lateinamerika die christlichen
Gemeinden hervorgegangen, aus diesen Sektoren der
Armen und UnterdrUckten Fag der Heilige Geist
eine Kirche entstehen, die tief in dieser Welt der
Ausbeutung und des Kampfes um die Befreiung ver-
wurzelt ist. (...) 'Basis' bezieht sich also auf
Personen aus dem Volk, die eine solidarische Op-
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tion fur die BrUder und Schwestern in ihrer Klasse,
Kultur und Rasse getroffen haben und treffen. 'Ba-
sis' bezieht sich auf alle,die sich unabhangig
von ihrem kirchlichen Auftrag, das Leben, die In-
teressen, die Bestrebungen der Armen und Unter-
drUckten zu eigen machen und damit den Forderungen
des Evangeliums nachkommen, des Evangeliums, das
uns einen Gott verkUndigt, der die Armen bevorzugt
liebt". Die Basisgemeinden sind damit auch, wie
Gutierrez weiter betont, eine "Antwort auf die
Vermassung der Grastadte". Es sind "Gruppen, in
denen sich Personen begegnen kdnnen und als Per-
sonen eine Identitat haben. So sind sie ein Faktor
der Personalisierung." (7)

Diesen Aspekt betont auch Fernando Castillo in
seinem Aufsatz "Comunidades cristianas populares"
(christliche Basisgemeinden in Santiago de Chile):
"Die CCP sind ein Ort der solidarischen Personali-
sierung. Die Konstitution der Gemeinde als kollek-
tives Subjekt bedeutet weder eine Vermassung noch
eine Negation der Person in ihrer Individualitat.
Ganz im Gegenteil: in dieser kleinen Gruppe, der
Gemeinde	 und in ihrem Engagement -, finden diese
Manner und Frauen des Volkes einen 'Baum', der es
ihnen erlaubt, die Zerstreuung und die entsprechen-
de anonyme Vermassung, die das Volk von der 'Mas-
senkultur' einer unterdrUckenden Gesellschaft her
bedroht, zu Uberwinden. Hier geht es um einen Pro-
za der Personalisierung und der klaren Individua-
lisierung im Gegensatz zu der typisch bUrgerlichen
Verherrlichung des Individuums, bei der der Mensch
zum Individualisten, zum Konkurrenten anderer Men-
schen wird. (...) Hier (...) gibt es eine Persona-
lisierung die nicht an den Besitz, sondern ans
Teilen gebunden ist." (8)

FUr die Armen bedeuten diese Basisgemeinden des-
halb eine unschatzbare Bereicherung, fUhrt doch
Armut in ihren vielen unmenschlichen Formen so oft
zu Isolation, zu Konkurrenzdenken, zu Feindschaft,
zur Verzweiflung. Von den Herrschenden wird diese
Isolierung natUrlich noch vorangetrieben, weil sie
die Armen dadurch als soziale Klasse schwachen
ktinnen. In den Basisgemeinden erfahren die Armen
nun Solidaritat und gegenseitiges Verstandnis,
wie es folgende Beschreibung des brasilianischen
Theologen Clodovis Boff verdeutlicht: "Alles wird
in den Basisgemeinden geteilt: der Glaube, das
Gebet, das Wort, die Probleme des Lebens, das
Suchen und das Finden von Wegen ihrer Ldsung, ma-
terielle GUter, konkrete Hilfen, Enttauschungen,
IrrtUmer und Fehler, ja auch das Aufarbeiten der
SUnde.

In einer Basisgemeinde halt man es fur lebenswich-
tig und man arbeitet dafUr, dad alle wirklich mit-
machen, ihre Meinung sagen, ihre Bitte vortragen,
ihren Vorschlag einbringen, ihren Kommentar auf
eine konkrete Stelle des Evangeliums bringen. Es
ist nicht mOglich, dieses Ideal zu erreichen oder
auch nur anzustreben, wenn man sich nicht dauernd
in verwirklichter Demokratie Ubt. Zugleich entfal-
tet sich der kritische Sinn, nimmt das soziale
und kirchliche Bewt4tsein zu." (9).

So schaffen es die Armen langsam, ihr Mi$trauen
und ihre Angst abzubauen, sie werden weniger em-
pfindlich gegen die EinschUchterungsversuche der
Herrschenden und ihrer Machtapparate.

Soziale Praxis und christlicher Glaube sind in
diesen Gemeinschaften eine Einheit; der Glaube
versteht sich als befreiende Praxis; "Glaube be-
deutet, heute die befreiende Praxis Jesu Christi
iertzufaren. Aus einem anderen Blickwinkel gese-
hen: die historischen Befreiungspraxen besitzen
eine tiefe Dimension - das Standhafte, das Unbe-
dingte und das entschieden Unwiderrufliche der
dntion tUr die Befreiung und fur das Leben -, die

Scission au sein de l'Eglise.
Le Monde, 2 juillet 1977.

eine Dimension des Glaubens ist, die sich aaert
im Glauben an den auferstandenen Christus, den
Befreier und Geber eines vollen und unzerstOrbaren
Lebens." (lo)

Von zentraler Bedeutung sind in den christlichen
Basisgemeinden die Gottesdienste, in denen die
reale Situation der UnterdrUckung und die Praxis
der Befreiung von dieser UnterdrUckung im Licht
der Bibel reflektiert werden. Die "Wirklichkeit
des Volkes ist in sich selbst nicht transparent",
erklart dazu Fernando Castillo, "sie mud im Licht
der Befreiungsgeschichte und im Leben unserer
christlichen Tradition erhellt und reflektiert
und vor allem mit den Berichten Uber das befreien-
de Leiden, den Tod und die Auferstehung Jesu
Christi konfrontiert und beurteilt werden. Entschei•
dend ist nicht die biblische Tradition, sondern
das konkrete Leben, aber die Tradition kann uns -
durch ihre Geschichten - zeigen, wo das Entschei-
dende in unserem konkreten Leben wirklich liegt."
(11).

Auch der Kult geht hier vom konkreten Leben
"Die CCP halten sich entschieden an die Linie
der biblischen, prophetischen und neutestamentli-
chen Tradition, die die GUltigkeit und die Echt-
heit des Kultes an bestimmte Praktiken wie Liebe,
Barmherzigkeit und Solidaritat bindet. Diese Li-
nie betont, dad die Opfergabe auf dem Altar an
sich keine Versdhnung (mit Gott) stiftet, da
vielmehr nur die wirkliche Versdhnung mit dem Bru-
der entscheidend ist (Mt 8,23 f), da die Option
fur das Leben weder in Gesetzen ritueller Rein-
heit noch im Tempel getroffen wird, sondern auf
dem Weg zwischen Jerusalem und Jericho, da, wo
ein Mensch zwischen Leben und Tod liegt (Lk lo,
25-35). Diese Akzentsetzung soil nicht einfach
zu einer Ablehnung des Kultes fUhren, sondern ihm
vielmehr eine feste Grundlage geben, ihn vor der
Gefahr schUtzen, in einen mechanischen Ritualis-
mus, in leere Fdrmlichkeit oder in eine unhistori-
sche, zu nichts verpflichtende Frdmmigkeit zu ver-
fallen." (12)
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Die Armen bilden die Kirche. Auch hier Onnte man
sagen: im Mittelpunkt der Kirche steht das kon-
krete Leben, steht der konkrete Arme. Kirche ist
die befreiende Gemeinschaft des Volkes Gottes,
das gefangene Volk Gottes auf dem Weg zu seiner
Befreiung. In den Basisgemeinden wird die Kirche
zu einer Kirche der Armen: sie ist keine paterna-
listische Wohltatigkeitsorganisation fUr die Ar-
men, sie ist auch nicht mehr diese allmachtige,
beschwichtigende Institution, die die Ideologie
des Reichen vertritt und die Armen aufs Jenseits
vertrdstet. Gott wird nicht mehr verkUndigt
als der ferne Fremde, als der VerbUndete der Rei-
chen, der zwar barmherzig mit den UnterdrUckten,
aber auch geduldig mit den UnterdrUckern ist,
sondern Gott gilt jetzt als Kampfgenosse der
Armen, der immer an ihrer Seite steht und radikal
fUr sie Partei ergreift. Gott selbst ist es, der
die "Machtigen vom Thron stUrzt und die Unter-
drUckten aufrichtet" (Lk 1, 52),

Die Basisgemeinden bedeuten Hoffnung und Leben
fUr die Armen und fUr die Kirche in Lateinamerika,
das haben auch die Bischdfe in Puebla ausdrUcklich
anerkannt: "Die kirchlichen Basisgemeinden, die
1968 (Lateinamerikanische Bischofskonferenz in
Medellin, F.M.) erst im Entstehen begriffen wa-
ren, haben sich zur Reife entwickelt und ihre
Zahl hat sich vervielfacht, insbesondere in eini-
gen Landern. Sie geben der Kirche Anla zu Freude
und Hoffnung. In der Gemeinschaft mit dem Bischof,
wie es ouch in Medellin gefordert wurde, sind sie
zu Brennpunkten der Evangelisierung und Motoren
der Befreiung und Entwicklung geworden." (13)

Franz Marcus
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WAS GEHäR1

ZUR CHRISTLICHEN CEMEINDE?

Interview mit Prof. Dr. Hermann-Josef Venetz.
Professor fUr neutestamentliche Exegese an der
Theologischen Fakultat Fribourg und Prasident
des Schweizerischen Katholischen Bibelwerkes.

f.- Herr Professor Venetz, Sie kamen nach Luxem-
burg um ein paar Vortrage Uber die Urchristenge-
meinde zu halten, und dabei zeigten Sie uns, wie
es mit der Kirche anfing. Uberhaupt stellt man
heutzutage fest, da3 in der Theologie und Uber
die Fachtheologie hinaus, in der Kirche diese
Frage nach dem RUckbezug auf die Urchristengemein-
de immer bfters gestellt wird. Wie erklren Sic

sich dieses neuerwachte Interesse fUr die ersten
Christen?

V.- lad denke, da/ air es hier nit einem Fhdnomen
tun haben, des sehr weit rerbreitet ist, in

den Sinne, do/ cue bestimmten Situationen
heraus, die nun naher untersucht werden
neue Bewegungen entstehen, and diese Bewegungen
fiihren dann x'ariick cur Frage: Vie hat es eigent-
Lich angefangen, - d.h. xuriick	 den Quellen. Da
Phanomen haben	 eigentLich each schon in der
Fibel selbst. Jesusworte oder Apostelworte hat
man dann angefangen aufxuschreiben, aeon man sick
in einer neuen Situation gefragt hat: "Wie kannen
air, im RUckbe;1,'ug auf Jesus, jett diese neue Si-
tuation meistern?" Es ist ai-so nicht so, do/ jetxt
einige Evangelisten hingegangen ware/,, um ale
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